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in thre Kreise zurüclklehren. Eine Pflegeanstalt für unheil

Die Landwirthschaft und die Zollfrage. Hare Geifieceranle konnte aber vielleicht noch einem andern

. Zwecke dienen und die Pflegeanstalt Nathhausen entlasten.
Direklion, Aujsichtobehörden und Lehrerpersonal der lehtern
Anstalt bellagen sich, daß ein nNemlicher Prozentsatz der her
zebrachten Kinder nicht nur nach Pflege und Erzlehung ver

wahrlodt, sondern auch geistig sehr beschränkt sei. Diese
Aermsten der Armen verursachen seibstverständlich die meiste
Mahe, lohnen diese aber nur sehr selten und sind speziell
im Unterrichte den Fortschritten der geistig normal begabten

tinder sehr hinderlich. Solche auch an Intellekt arme Kinder

durften dann wohl in einer gettennten Abtheilung der neu

zu grundenden Anstalt untergebracht werden, wo man ver

uchen könnte, sie in einigen ihrer Fassungelraft angepaßten
dandfertigleiten zu unterrichten und so wenigstens in etwas
sie fur's Leben nüttzlich zu machen. Viele arme Blodsinnige
gibt es sodann noch in den Gemeinden, wo sie gewöhnlich

zu sehr dohen Preisen verlostgeldet und trohdem seltenmensch
ich behandelt werden. Nachdem man Anstalten geschaffen
jur arme Irren, für arme Kinder, fur resp. gegen arbeits

scheue Individuen, durfte man auch wohl an die armen
Blodsinnigen denken, die in den Gemeinden in großerer Zahl

anzutreffen sind, als man glauben mochte.“

— Eingesandt.) Die „Voltsbankin Hohen
rain“ mag sich den Lurxus eines Projesses gönnen. Sie
hpat schon oft und viel prozessitt und lennt das Pflaster der
Zerichie. Da die Sielle im „AntiSegesser“, welche die Volks

vant detrifft, am 20. April 1886 in der Berner Zeitung“
erschien, durfte der Schadenersatanspruch, wenn er je be
dauden hätte, verjährt sein. Man redet freilich von vielen

Kilbenen“, ehe sie tommen, und auch von solchen, die nie
ommen. Die „Volksbank in Hahenrain“ milßte in einem

jolchen Prozesse doch offenbar ihre Geschästslage darlegen
und dem Orn. Dr. Steiger und den Gerichten Einsicht in

ielbe gestatten. Ob sie dazu Lust hat?
—*Ingenieure der Jurabahn sind gegenwärtig be

chäftigt, die Einmündung der Brünigbahn in Lu
zern nach dem Vorschlage der vom Stadtrathe bestellten

krxperten Eueinhof Saclimatte Obergrunde auptbahnhos) ab
uusiecken. Offenbar hat der h. Bundesrath beschlossen, es
musse dieser Vorschlag des Nähern studirt werden und es

seien dekhalb darüber Plan und Kostenberechnungen anzu

jertigen.
— Wolhusen. Lehten Sonntag wurde der Kandidat

der Liberalen, Hr. daupimann J. Heller, mit 119 Summen
zum Suppleanten des Gemeinderathes gewählt. DerKandi
dat der Konservativen, Hr. Konrad Stocker, erhirlt 64

Stimmen.

Zürich. (J Korr. vom 22. Nob.) Auch heute warHr ·

Delan Frey Urheber einer lustigen Episode der Kantons
rathssitzung. Er zog seine Demission zurück, da eine
Versammlung liberaler Grohrathe ihm die Ueberzeugung bei
gebracht habe, es herrsche in Wirklichteit keine Differenz

wischen ihm und seinen Wählern. Die Ernennung des
derhorrescirten Seminarlehrers utzinger sei ganz andern Ur
sachen zuguschreiben. Diese Phrase, durch welche sich der
konsequente geistliche Herr wieder auf den Sessel schwang,
herfehlie den ihr gebührenden Heiterkeitserolg nicht.

Von dem Neferat der Konmission zur Prilfung der

dantonalbank sei der günftige Bericht über die Gewerbe
halle erwähnt. Noch nie hat sie einen so hohen Umsatz
gemacht. Nächste Woche wird eine Weihnachtsausstellung
dott erdffnet, von der man sich viel veripricht. Ohne Wider

pruch wurde die Vankrechnung genehmigt; ebenso das Po—
dulat des Erlasses gesedlicher Bestimmungen für Ver

pfändung, eventuell Verauserung von Schulhäusern
und andern Liegenschaften des Gemeindehaushaltes.

Man donnte wider Erwarten schon um 11 Uhr auf die

Berathung des Wirthschaftsgesegves eintreten, wor
uber Hr. Dr, Hasler referirte. Anstandslos gingen die
Paragraphen betreffend Paient und Abgabe und die Ein
cheilung der Wirthschasten in Tavernem. Speiser und Kaffee
virthschasten durch. Kostgebereien, welche sich auf den ge
vohniichen Ausschan? an ihre Gaste beschränken, Suppen
nflalten 2c., Mineralwasserausschank, Naturalverpflegung
außerhalb einer Wirthschaft unierliegen dem Gesetz nicht.
Der Anrag, den Genieindeammännern undFriedensrichtern
rein Patent ju ertheilen, ging nicht dutch. Der Kommissions
utwurf erhielt jast durchwige die Genehmigung; nur der
jenige Paragraph wurde sit allen gegen etwa 10 Stimmen

Jestrichen, welcher der Regierung das Recht geben wollte, die
Zahl der Wirthschaften nach dem Bediltjnißz derbetreffenden
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In der Schweiz schien es eine Zelt lang, als ob man
allen diesen durch die fremde Einsuhr von Getreide be
virkten Veründerungen begegnen könne, indem man sich aus

chließlich auf die Milchwirihschaft verlegte. Die Ver hült
nisse waren auch in der That besonders gunstig, obwohl in
allen Fullen zwei Einnahmtquellen sicherer sind, als bloß
aine. Die Kaseaussuhr vermehrte sich von Jahr zu Jahr,

die Kase, Milch und Viehpreise waren in stetem Steigen
begriffen. Allein in den umliegenden Staaten machte sich
baid insolge des Sinkens der Getreidepreise eine ahnliche
Wendung deltend. Man wurde auch dort gezwungen, den
Feireidebau einzuschranken und sich mehr auf die Viehzuch
nd die Milchwirihschaft zu verlegen. Dazu kam dann noch
dar Sinten der Wolpreise infolge der fremden Einfuhr.
Die Schafzucht mußte aufgegeben werden, und die Schaf
weiden wurden mit Hülfe der runstlichen Dungmittel fur den

Futterbau bestimmi. In Deuischiand, Frankreich, Jtalien
und selbst in der alten Korntammer Europas, inDesterreich
Ungarn, geht die allgemeine Losung auf Vermehrung des
Futterbaues und Einfuhrung von Käsereien. Gleichzeirig
suchen diese Staaten die Kaseindustrie durch hohe Zolle zu

chuten. Deutschland machte den Anfang mit 26 Fr. pet
Kilozentner, und Jialien und Desterreich schicken sich an
selben auf 40 Fr. zu erhohen. Die ausgeflihrten Käst
mußten beinahe um den ganzen Veirag dieses golles wohl

seiler verlauft werden. Der vedatf an gewöhnlicher Waare,
an Kůse zweiter Qualitat, derminderte sich zufehends. Dieses
nuhte seibstverständlich auch einen Ruckschlag auf dieMilch ·
gvreise audllben. Diese sind nunmehr so niedrig, daß die
Milchproduktion nur bei besonders günstigen Verhãltnissen

ich rentirt. Candwirihsch. Zentralblait 1882, Nr. 62.) Wenn
die in den umliegenden Staaten neuerdings angtdrohten

Zollerhöhungen überall durchdringen sollten und inzwischen
fur unsere Milchprodulte nicht neueAbsahquellenaufgefunden
werden, so müßie der Milchwirthschaft ein ähnliches Schich
al bevorstehen, wie dem Getreidebau; denn es ist nicht zu

bezweifeln, daß die umliegenden Staaten ihren Vedarf an

Kase bald selbst zu erzeugen vermogen, so daß dann dort
der feine Schweizerläse nur mehr ais Lurxudarutel betrachtei
würde. Mit dem Niedergange der Milchwirthschaft wäre

aber auch der Ruin der Landwirthschaft besiegelt.

Es ist daher an der Zelt, der drohenden Gefahr recht

Feitig zu begegnen. Die ürsachen dieser Veränderungen
wnnen allerdings nicht einfach gehoben, weggewischt werden;
allein zur Minderung der Nothlage läßt sich Vielerlei thun
Nach einem oder zwei Jahrzehnten werden sich vielleicht
pieber andere Verhaltnisse geltend machen. Alsdann wird

der sogen. Naubbau, d. h. die Getreidekuliur ohne Düngung
zuch im Westen von Nordamerika aufhören misssen. Wenn
hort der Voden gedüngt und besser bearbeitet werden muß,

so kann das Geireide mcht mehr so woblfeil erzeugt werden
die dieher. Inzwischen darf aber die Landwirihschaft nicht
hrem Schicksale überlassen, der Konkurrenz des Auslandes
ropfert werden. Das Schlimimsie wäre, die drohende Ge

jahr nicht erkennen zu wolen. Leute, welche auherhalb dem
Heiriebe der Landwirihschasft stehen, sind oft geneigt anzu
nehmen, es handle sich da um Uebertreibung, um ein künst

ich sitires Schrecge penst. Es ist wahr, manche Gegenden
der Schweiz, namentlich die Weinbau treibenden, befinden
iich noch in verhältnißmäßig günstiger Lage; allein es sind
dieses nur Ausnahmen. Es gibt uberall auch noch Land
wirthe, die nicht so genau rechnen, wie sich ihre Kapitalien
derzinsen; allein diese fallen ganz außer Betracht. Manche
Erscheinungen im Volloleben, wie der zunehmendeLuxus,
die zahllosen Festlichteiten, werden sogar als Zeichen zu

nehmenden Wohlstandes gedeuet; allein das ist Alles nur
Sqhaum und Schein. Die Landwirthschaft krankt. Jor fehl!
das sichere Gedeihen, die Rentabilität. In den umliegenden
Staaten har diese Veriminderung der Rentabilität geringere
Folgen ais bel uns, da dort der Großgrundbesid und das

Pachtsystem allgemeiner verbreitet sind. In Deuischland
B. machen die Guter mit uber 100 Heliaren Landes

Woa von allem landwirthschaftlich benuzten Voden aus.
Bei uns ist jeder Bauer auch Eigenthumer des von ihm
debauten Landes, und das ist sein herechtigter Stolz. Er

jühlt sich mit ihm gleichsam verwachsen. Die Ungunst der
Zeiwerhaltnisse fallt num aber auf ihn allein zurück, sie ver·
cheilt fich nicht zwischen Pachter und Grundeigenthümer.
Das Land in bei uns insolge verschiedener Verheltnisse, die
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Eidgenossenschaft.
Zuzern. Der Luzerner riKorrespondent der „Allg. Schw

Zig.“ unterstirht die von uns neulich gemachte Anregung,
unheil bare und dabei ungefahtliche Irr en nicht in St.

rban unterzubringen, sondern sür dieselben eine Pflege
anstalt zu errichten. Er sagt: „Es ist diese Anregung
jehr des nähern Siudiums werth. Die Anstalt in St. Urban

sst immer überfüllt, und wir haben schon bezweifelt, ob das
vortige Pflege· und medizinische Personal hinreiche, um allen
sranken unausgesehte Aufmerksamkeit widmen zu lonnen.
Durch Unterbringen der unheilbaren Geisteskranlen in einer
ndern Ansiali (oweit ihr gustand ruhig und nicht aggressir
st) wurde die Anstalt ntlastet, sie wurde mehr zur eigent
uchen Heilanstalt und derlore vielleicht hiedutch nach und
nach auch jenes Odium, infolge dessen leichter Erkrantie
Melancholier u. s. w.) sehr seiten freiwillig eintreten und
nach ihrer Heilung aus falscher Scheu ebenso ungern wieder
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